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Jünfter Köſchnitt .

Von den Kunſtfeuern , welche ihre Wirkung auf der

Erde thun .

1) Der Gänſefuß , Fig . 22 .

2) Der Fächer , Fig . 23 .

3) Die Glorien , Fig . 28 u . 29 .

4) Die unbewegliche Sonne , Fig . 30 .

Dieſe verſchiedenen Stücke , von denen die Figuren
einen hinlänglichen Begriff geben werden , verfertigt man

alle aus einfachen Brändern , wie es im II . Abſchnitt
d. Schr . angegeben worden . Man ſchlägt ſie nach Be⸗

lieben mit einem der folgenden Sätze aus :

Gemeines Feuer .

Mehlpulver 16 Theile .
Feine u . grobe Kohle . 3 „

Chineſiſches Feuer .

Mehlpulver . . 16 Theile .
Güßſengrgr .



Brillantfeuer .

Mehlpulver . . . .
16 Theile .

Stahlfeilſpänne „ „

5) Moſaik ( Fig . 31 ) . — Hierzu muß man die

Länge des Feuerſtrahls der Bränder, welche man anwen⸗

den will , erſt probiren , damit ſie ſich ebenſo kreuzen und

zuſammenfügen , wie die Figur zeigt . Man kann dieſes

Stück ſo groß machen , als man will , je nachdem man

viel oder wenig Bränder dazu nimmt . Auch kann man

in der Mitte jedes Quadrates ein Kreuz befeſtigen , wel⸗

ches eine Art beweglicher Sonne bildet . Der dazu ge —

hörige Brillantfeuer - Satz iſt derſelbe , wie der oben an⸗

gegebene .
6) Der Palmbaum ( Fig . 32 ) . — Der Satz zum

hierzu gehörigen chineſiſchen Feuer iſt oben ſchon an⸗

gezeigt .
Die Röhren müſſen alle zu gleicher Zeit brennen .

7) Waſſerfälle Fig 33) . — Derſelbe Satz wie

zu den Palmbäumen . Doch kann man ſich auch des

folgenden Satzes mit blauem Feuer bedienen :

Mehlpulver . . .
16 Theile .

Salßeteeeree . . 8
Schiosff 12

Zinkfeilſpäne . . 12 „

Man bringt beliebige Abwechſelungen in den Waſ⸗

ſerfällen an , ſorgt aber allezeit dafür , daß in den oberen

Theil derſelben ein ſtärkerer Bränder kommt , als dieje⸗

nigen , welche unten angebracht ſind.
8) Unbewegliche oder Firſterne ( Fig . 34 u .

35 ) . — Man würgt eine Hülſe und ſchneidet die Kappe
3 Linien weit vom Bande ab . Das gewürgte Ende der

Hülſe ſchlägt man mit Thon aus , ſo hoch , als der in —

nere Durchmeſſer beträgt . Dann wird ſie mit einem

der beiden folgenden Sätze vollends ausgeſchlagen und

oben wieder Thon aufgeſetzt . So zubereitet hat das

Stück weder eine Oeffnung zum Anzünden , noch zum

—
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Feuerauswerfen . Man muß daher mit einem verhält —
nißmäßig ſtarken Bohrer fünf gleichweit von einander
entfernte Löcher an den , in der Figur angezeigten Stellen
hineinbohren . Dieſe fünf Löcher , welche man zu gleicher
Zeit Feuer fangen läßt , indem man ihnen eine Anfeue⸗
rung von Stopinen giebt , die in papiernen Röhren mit
einander verbunden ſind , bilden dann einen Stern , wie
der in Fig . 35 abgebildete .

Die unbeweglichen Sterne können auch nebenher bei
andern Kunſtfeuern gebraucht werden , wo ſie ſich ſehr
gut ausnehmen , wenn ſie mit Geſchmack angebracht ſind .

Zur Bereitung des Satzes nimmt man :

Salpets 6 hie
Schveffßfk .
Mehlfäbeee
Sfiedidsdsdsd

Man kann ſich auch des hier folgenden Satzes mit
farbigem Feuer bedienen .

Mehlpulver . . . 16 Theile .
Schelkll
SpießsesBsBBHö . . . .

Auch der hier nachſtehend angegebene Satz zum ſo —
genannten Goldregen kann angewendet werden .

Mehlpütdes 16 Theile .
Schſesfesßß .
Sälpeießß
Feine , durch ein Haarſieb

geſchlagene Kohle . 4
„

9) Umlaufende Sonne ( Fig . 36 und 37 ) . —

Um mehr Veränderung hervorzubringen , ſchlägt man

hierzu jede Hülſe mit einem andern Satze aus .

iſter Satz . Gemeines Feuer . “
Mehlpulver . . . 16 Theile .

iahk
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2ter Satz . Brillantfeuer .

Mehlpulver . . . 16 Theile .
Eiſenſßäne33

Z3ter Satz . Strahlfeuer . “

Mehlpulver . . . 16 Theile .
Gelber Sand 2

Ein anderes Strahlfeuer .

Mehlpulver . . . 16 Theile .
Gelber Sand

Steinlohtrte

Ater Satz . Silberregen .

Mehlpulver . . . 16 Theile .

Salpeter 13

Schwefel 1
5

Stahlſpäne 53

5ter Satz . Grünes Feuer .

Mehlpulver . . . 16 Theile .
Alipferſpänße

6ter Satz . Chineſiſches Feuer . “

Mehlpulver 16 Theile .
Salpeter 83

Feine Kohlen . 3

Schwefel
Feines und grobes

Gußeiſen 10

Die Sonnen werden gewöhnlich mit 3, 4 , 5 , auch
6 Veränderungen gemacht , wozu die nöthigen Sätze ſo —
eben angegeben worden ſind . Will man nur 3 Verän —

derungen haben , ſo nimmt man die mit einem bezeich —
neten Sätze , in jedem Falle muß man aber mit dem

chineſiſchen Feuer , als dem ſchönſten , den Beſchluß machen .
10 ) Die Kaprize ( Fig . 38 u . 39 ) . — In Fig . 38

ſieht man bei C den Zapfen , um welchen ſie ſich drehen

rrrrrrrerre
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ſoll , er muß durch die ganze Länge des Mittelſtückes 4

gehen . Dieß Mittelſtück , welches der Länge nach durch —

bohrt iſt , muß an ſeinem oberen Ende B mit einem

Bleche verſehen ſein , welches den Zapfen C aufnimmt .
Die Kaprize ſtellt mehrere Veränderungen vor und

endigt mit einem doppelten Waſſerfalle . Vor allen Din⸗

gen merke man ſich in der Figur die Stellung der Brän⸗

der und ihre durch die Verbindungsſtopinen bewirkte

Folge . Die Bränder a , b, o, d entzünden ſich nach der

Reihe und die mit e , k, g, h bezeichneten fangen zuletzt
alle auf ein Mal Feuer .

Zum Satz für die Bränder a , b, o , d nimmt man :

Mehlpulver . . .
16 Theile .

Grobs Kohite

Zum Satz für die Bränder e,f , g , h aber :

Mehlpulver . . .
16 Theile .

Solpetzz : . . .
Feine Kohltee
Schoefekfkk
Geſtoßenes Gußeiſen

von beiden Sorten 10
„

11 ) Feuerräder . — Dieſelben werden ebenſo wie

die Kaprizen auf eine Achſe geſteckt . Man giebt ihnen
aber einen viel größern Umfang und verändert ſie auf

mancherlei Weiſe .
Man kann dabei nur einen , aber auch zwei und

drei ſich drehende Kreiſe anbringen , die mit Brändern

verſehen ſind , von denen der eine horizontal , der andere

aber ſchief , wie bei den Kaprizen , befeſtigt iſt . Obenhin

bringt man immer verhältnißmäßig ſtärkere Bränder ,

als untenhin . Auch kann man den obern Theil mit

romaniſchen Kerzen oder einer Feuergarbe , die mit einer

Feuerbüchſe endigt , verzieren . Man muß aber erſt die

Dauer der obern vertikalen Bränder verſuchen und be —

rechnen , damit ſie zu gleicher Zeit mit den übrigen ver⸗

löſchen . Man bringt auch hier , wie bei den umlaufen⸗
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den Sonnen , verſchiedenfarbige Feuer an . Noch iſt zu

bemerken , daß , wenn die Feuerräder Kraft ' genug zum

Umdrehen erhalten ſollen , nie weniger als zwei Brän⸗

der auf ein Mal Feuer fangen dürfen ; auch nicht auf
einander folgende , ſondern einander entgegengeſetzte .

Die beſten Feuerräder - Sätze ſind folgende :

a ) Zu den dreieckigen Feuerrädern oder ſoge⸗
nannten Triangeln .

Gewöhnlicher Satz .
9

Mehlpulver . . 8 Theile .
Grobe Kohle . . . 14 „

Satz zu goldgelbem Feuer .

Mehlpulver . . . 28 Theile .

Meſſing - Feilſpäne . 12 „
Alikante Sodgg

Satz zu rothemeſchineſiſchen Feuer .

Mehlpulver . . . 8 Theile .

Saßßlll .
Schbefek . 85
Geſtoßenes Eiſen . 3 „

b ) Gewöhnliche Feuerräder⸗Sätze zu allen

Gattungen .

N .

Salpßete Thells
Schbefeelklkl
Meihlhuesss
Kohle

N 2

Mehlpulver . . 4 Theile .
Salpete
Schwefel
Kohle
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Nr . 3.

Mehlpulver . . . 22 Theile .
Salpetekk J

„

Schwefeßkn .
Köohrte 1

Brillantfeuerräder⸗Sätze .

Ne . 1 .

Mehlpulver . . 6 Theile .
Sölpetrtete .
Schwefel . . 3
Meſſing⸗⸗Feilſpäne 2

Nr . 2 .

Mehlpulver . . . 8 Theile .
Saälpesteee2
Schwefel . . 5

Stahl⸗ Feilſpäne 23

Nk . 3

Mehlpulvber . . . 4 Theile .
Eiſen⸗Feilſpäne . 1 „

Allen Brillantfeuerſätzen aber muß nachſtehender ge —
meiner Satz vorgeſchlagen werden ;

Mehlpulver . . 8 Theile .

Salpeter 5

Schiheffkfkf
Kohte 23

Man verfertigt die Feuerräder gewöhnlich paarweiſe ,
das heißt , man brennt zwei Räder mit einander ab und

ordnet ſie ſo an , daß ſie gegen
einander laufen .

12 ) Pièce So nennt man einen

Verein von Güegdenen Füßftfe auf einer und der⸗

ſelben Achſe , welche nach einander von ſelbſt Feuer fan⸗
gen , ſie mögen nun ſtillſtehend oder umlaufend ſein , ſo
daß immer eins dem andern folgt .
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Wenn man keine andern als unbewegliche Feuer ,
das heißt ſolche , die ihre Wirkung thun , ohne ſich dabei

um eine Achſe zu drehen , dazu anwenden wollte , ſo
würde es ſehr leicht ſein , die Einrichtung zu treffen , daß
eins nach dem andern von ſelbſt anbrennt , da man nur

Stopinen zur gehörigen Verbindung anbringen dürfte .
Aber hier kommt es darauf an , ein unbewegliches Feuer
auf ein umlaufendes folgen zu laſſen , obgleich die Kreis —

bewegung keine Verbindung durch Stopinen zuläßt .
Ruggieri , der Vater , hat jedoch dieſe Schwierigkeit
durch die Vorrichtung , welche ſogleich beſchrieben werden

ſoll , zu überwinden gewußt .
Ein ſtarker eiſerner Dorn , wohlbefeſtigt auf einem

wagerecht geſtellten Klotz von Holz , dient als Achſe für
alle die Kunſtfeuer , deren Vereinigung die ſogenannte
pièce pyrique bildet .

Sie kann aus feſtſtehenden und umlaufenden Son —

nen oder Sternen , wie Fig . 36 und 37 , aus Zweigen
auf die Art , wie Fig . 40 , aus Glorien , Fig . 28 u . 29 ,

Windmühlenflügeln , wie Fig . 47 und 48 , kurz aus

Allem , was man nur erdenken mag , beſtehen .
Der Uebergang von einem beweglichen Kunſtfeuer

zu einem andern beweglichen oder unbeweglichen wird

mittels einer Verbindungsſtopine in einer papiernen
Röhre , welche mit einer Büchſe bedeckt iſt , bewerkſtelligt .
Fig . 41 zeigt den Durchſchnitt zweier Naben von Kunſt⸗
feuern , zwiſchen denen man eine Verbindung anbringen
will ; op iſt die Röhre der Nabe 4 ; ſie ſteht durch das

Ende o mit dem auf dieſer Nabe angebrachten Kunſt⸗
feuer in Zuſammenhang und endigt ſich mit einem

Stückchen Ludelfaden in dem Zwiſchenraum g. Die⸗

ſes Stückchen Ludelfaden entzündet ein ähnliches , welches

ihm aus der Röhre rs in der Nabe B entgegenkommt
und dann den daran befindlichen Brändern das Feuer
nittheilt .

Der Raum zwiſchen beiden Naben dient , wie man

ſieht , um die beiden Stopinen - Enden unterzubringen ,
die jedoch keineswegs mit einander verbunden ſind und

DD
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der eben ſchon im Spiele begriffenen Nabe auf keine

Weiſe hinderlich ſein dürfen . Das eine der beiden Sta⸗

pinen - Enden läuft mit herum , ohne dabei durch das

noch feſtſtehende gehindert zu werden , und iſt die eben

Feuer ſpeiende Hülſe bis ans Ende ausgebrannt , ſo

fängt die Stopine in der Röhre o p Feuer , das ſich dann .

wegen der Nähe , in welche die beiden Stopinen - Enden
beim Herumdrehen kommen , der Stopine in der Nähe
1es leicht mittheilt .

Es fehlt dieſer Vorrichtung nunmehr weiter nichts
als eine Bedeckung des Zwiſchenraums 4 , damit von

außen kein Feuer dahin fallen könne . Der breite Ring
C, von Metall oder Pappe , läßt ſich zu dem Ende auf
der Nabe A befeſtigen , während derſelbe an der Nabe B

nur leicht hinſtreicht . Der Ring iſt durch die punktirten
Linien » , v , V, » angedeutet .

13 ) Schneckenlinien oder Spirale . — Die⸗

ſes Stück von kegelförmiger Figur dreht ſich um einen

Zapfen mittels deſſelben Mechanismus , wie bei der

Kaprize .
Es iſt , wie man in Fig . 46 vorgeſtellt ſieht , aus

horizontal befeſtigten Brändern , welche den Kreislauf
bewirken und aus einer Reihe Feuerlanzen , die ſich im

Kreiſe herum aufwärts zieht , zuſammengeſetzt und bildet

beim Umdrehen eine feurige Schneckenlinie , die ſehr an —

genehm ins Auge fällt . Oben kann man eine Feuer⸗
garbe anbringen , die mit dem erſten der unten an⸗

gebrachten Bränder zugleich Feuer fängt , oder auch eine

kleine Feuerbüchſe , die nicht eher als zuletzt aufbrennt .
Bei dieſer , ſo wie bei jener Art muß man jedoch erſt
Verſuche machen , um die Dauer der verſchiedenen Theile
darnach zu berechnen , damit Alles zu gleicher Zeit aus —

brenne .

14 ) Paſtilien (ſ . Fig . 49 ) . — So nennt man

eine Art kleiner Sonnen , deren lange Papierhülſen ſpiral⸗
förmig auf einen Raketenſtab , oder eine hölzerne Scheibe ,
mit einem Loche in der Mitte , gerollt und dann mit
einem raſchen Satze geladen werden . Dieſelben machen ,
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gut angefertigt , einen ſehr hübſchen Effekt und ähneln
im Kleinen den Feuerrädern , haben aber vor dieſen den

Vorzug einer längern Dauer und einer größern Um⸗

drehungsgeſchwindigkeit . Ihr Centrum iſt während der

ganzen Brennzeit mit einer glänzenden Flamme beſetzt ,
welche einen Zackenkreis bildet . Obgleich die Hülſe in

ihrer ganzen Länge mit einem und demſelben Satze ge —
laden iſt , ändern doch ſowohl die mittlere Flamme , als

die Strahlen , welche die Glorie bilden , jeden Augenblick
in Färbung und Anſehen , und darin eben beſteht eine

der Annehmlichkeiten dieſer kleinen Feuerwerksſtücke . Nach

Chertier rühren dieſe wechſelnden Wirkungen ganz

einfach von dem Satzreſiduum her , der ſich an der Mün⸗

dung der Hülſe anhäuft und in größerer oder geringerer
Menge auf ein Mal verbrennt .

So gering auch dieſe Stücke in betreffenden Werken

geſchätzt werden , und man ihrer darin kaum erwähnt ,

ſo machen ſie doch zuweilen mehr Vergnügen , als ein

großes komplicirtes Stück “ ) . Uebrigens ſind ſie auch

nicht ſo leicht anzufertigen , als es beim erſten Anblick

ſcheinen möchte , ſie nehmen , im Gegentheile , viel Sorg —
falt in Anſpruch , und trotz aller Vorſicht platzen gewöhn⸗
lich einige . Chertier begegnet dieſem Erfolg auf die

folgende Weiſe . Man rollt die Hülſen auf einer eiſer⸗

nen oder , beſſer noch , ſtählernen cylindtiſchen Spindel ;

das Papier dazu muß aus gutem Zeug und gut geleimt ,
darf aber weder zu dick , noch zu hart ſein . Man macht

die Hülſen von verſchiedenen Kalibern , und zwar von

4 bis 7 Millimetern dick ; bei dem geringſten Durch⸗

meſſer von 4 Millimetern giebt man dem Papierſtreifen
nur 61 Millimeter “ ) Breite , und ſoll die Paſtilie nur

eine einzige Hülſenlänge haben , ſo ſchneidet man den

) Aus dieſen Gründen und weil ihre Anfertigung nicht eben

leicht iſt , wird den Paſtilien hier ein größerer Raum gewidmet , als

es ſonſt der Fall geweſen wäre .

6 1 Meter — 1009 Millimeter iſt etwa 3 Fuß .
EFEEDE
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Papierſtreifen nach ſeiner größten Länge durch , ſo daß
der Falz ſich in der Mitte befindet ; will man aber die

Hülſe aus zwei Längen , ſo ſchneidet man die Streifen
nach der andern Richtung des Papierbogens . Bei Hül⸗
ſen von 7 Millimeter Durchmeſſer müſſen die Papier⸗
ſtreifen 180 bis 200 Millimeter Breite haben .

Nachdem man nun die ſtählerne Spindel zuvor mit

trockner Seife oder , beſſer , mit Briançoner Kreide ein⸗

gerieben hat , legt man ſie auf den auf einem glatten
Tiſche ausgebreiteten Papierſtreifen , der an einem Ende
in ſeiner ganzen Länge mit Kleiſter oder arabiſchem
Gummi getränkt iſt , und rollt ihn nun mit beiden Hän⸗
den vorſichtig , damit ſich keine Falten bilden , auf . Iſt
es nur auf Paſtilien von einer Länge abgeſehen , ſo zieht
man jetzt die Spindel aus der Hülſe ; bei ſolchen von

zwei Längen aber tränkt man die Außenfläche des in

der Mitte der doppelt langen Spindel befindlichen Hül⸗
ſenendes auf etwa 27 Millimeter weit mit Gummi oder

Kleiſter und verbindet ſo damit , wie vorhin aufrollend ,
einen zweiten Papierſtreifen . Die Spindel wird ſodann
aus der Doppelhülſe herausgezogen und dieſe zum Trock —

nen hingelegt .
Gehörig getrocknet , werden die Hülſen an ihrem

einen Ende mit grobem Zwirn bewunden ; in das an⸗

dere Ende ſteckt man einen blechernen oder kupfernen
Trichter und ladet ſo die Paſtilien , welche man frei zwi—
ſchen drei Fingern hält : Chertier bedient ſich dabei

vorzugsweiſe eines viereckigen Setzers von Stahl , weil

dadurch , indem man die Ecken des Setzers raſch zwiſchen
den Fingern ſich drehen läßt , das Anhaften des Satzes
an der innern Hülſe und ſomit das Verſtopfen derſelben
verhindert wird . Man thut ſtets nur eine kleine Quan⸗
tität Satz in den Trichter und drückt mit dem Setzer
derb nieder , ihn beim Aufheben jedesmal drehend : letzte —
res darf aber nicht höher , als 7 bis 9 Millimeter , ſtatt —
finden , weil ſonſt leicht Luft eindringt , was beinahe
immer Detoniren zur Folge hat . Nach dem Tone , den

der Setzer auf dem Satze hervorbringt , beurtheilt es ſich
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übrigens leicht , ob derſelbe gehörig niedergedrückt und an

den Wänden der Hülſe nichts zurückgeblieben iſt . Man

fährt dann ſo zu laden fort und füllt endlich den leeren

Raum , welchen die Trichterröhre gelaſſen hat , mit einem

kleinen Papierpfropf aus , der ebenfalls mit dem Setzer
feſtgeſtampft wird .

Unter den verſchiedenen Sätzen , welche man für
Paſtilien hat , und wovon mehrere am Schluſſe dieſes
Artikels folgen , hat Chertier keinen von beſſerer Wir —

kung gefunden , als :

Gutes Mehlpulver . 16 Theile ,
Feine Bleiglätte.

Die mit dieſem Satze geladenen Paſtilien drehen
ſich mit uͤnd bilden um ſich eine volle

und weite Glorie . Das Mehlpulver dazu muß jedoch
zuvor einer eigenen Préparat ion unterworfen werden .

Nachdem man es nämlich leicht mit Waſſer
hat , rührt man es in einem Mörſer um , damit die

Feuchtigkeit ſich möglichſt gleichmäßig vertheile; dann

läßt man es durch ein Haarſieb , indem man mit der

Hand nachhilft , auf große Bogen Papier fallen , und

zwar nicht zu dick , damit es raſch trockne , weshalb denn

auch zu dieſer Verrichtung trockne Witterung eine weſent —
liche Bedingung iſt . Das ſo präparirte trockne Pulver
ſiebt man nun durch ein ſeidenes Sieb , und man über —

zeugt ſich jetzt von ſeiner guten Zubereitung dadurch ,

daß man , die Ränder des Papierbogens hebend , es nach
der Mitte hin ſammelt und es dann ein gewelltes An —

ſehen , feinem Sande gleich , darbietet . Die Körner ,

welche nicht durch das ſeidene Sieb durchgingen , werden

auf die Seite gethan , um zu Blitzpulver oder Zündteig
zu dienen . Das Pulverpräparat dagegen wird , damit

keine Feuchtigkeit aus der Luft zutreten und es wieder

verderben könne , in wohlverſtöpſelten Flaſchen auf —
bewahrt .

Sind die Hülſen geladen , ſo unterwirft man ſie
dem Welger . Dieß iſt ein Werkzeug , das zum Abplat —
ten und zugleich zum Biegſammachen der Hülſen dient .

Schauplatz , 92 . Bd . 9 . Aufl . 10

FErDD
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Man hat es von verſchiedenen Arten ; die einfachſte be —

ſteht aus einem Walzencylinder von hartem Holze , 189
bis 216 Millimeter lang und 30 bis 34 Millimeter dick ;
nach den beiden Enden hin verdünnt er ſich in einer

Länge von 81 Millimetern , um als Handhabe zu dienen ;
die Mitte hingegen , von obigem Durchmeſſer , muß
ſchwach gerieft ſein , und zwar ſo , daß die Riefen zwei
Millimeter Zwiſchenraum laſſen . Dieſen Welger läßt
man nun über die auf einem glatten Tiſche liegende ge⸗
ladene Hülſe in ihrer ganzen Länge mit ſtarkem Drucke
hinrollen . Der Druck plattet die Hülſe ab , und die
Riefen , die ſich in dieſelbe eindrücken , machen ſie biegſam ,
ſo daß ſie ſich , ohne zu brechen , biegen laſſen . Man
tränkt nun mit Dextrin , arabiſchem Gummi oder , im

Nothfalle , auch mit gutem Mehlkleiſter die ganze mit den

Riefen des Welgers markirte Oberfläche der Hülſe , und

legt dann flach auf einen Tiſch zwei hölzerne Knopf —
formen aufeinander , deren eine der Paſtilie als Kern zu
dienen beſtimmt iſt ; die untere , für Paſtilien von kleinem
Kaliber genau von derſelben Größe ( 16 bis 18 Milli⸗
meter im Durchmeſſer ) , bezweckt lediglich die Erhöhung
der oben liegenden , damit ſich dieſe möglichſt inmitten der
Breite der Hülſe befinde . Auf denſelben Tiſch wird nun —

mehr die bekleiſterte Hülſe , mit dem zuletzt geladenen
Ende anfangend , mäglichſt getränkt um die Knopf⸗
formen herumgewunden , worauf man , die ſo weit

fertige Paſtilie mit der einen Hand feſt zuſammen⸗
haltend , mit der andern Hand etwas brennendes Siegellack
unterhalb des Hülſenendes träufeln läßt , und man drückt
dann ſo lange darauf , bis das Siegellack erkaltet und
kein Wiederauseinandergehen der Paſtilie weiter zu be⸗
ſorgen iſt . Hat man nun endlich die untere ſtützende
Knopfform mit einer Nadel beſeitigt , ſo iſt die Paſtilie
bis zum Trocknen fertig .

Um die Paſtilien abzubrennen , nimmt man ein
Bretchen von weißem Holz , 54 bis 81 Millimeter breit
und 135 bis 162 Millimeter lang , wovon das eine Ende
rund zugeſpitzt iſt , ſteckt in das Loch der Knopfform eine



Nadel , um als Achſe zu dienen , ſchlägt mit einem Ham —
mer dieſe ziemlich ſtarke Nadel feſt in das Ende des

Bretchens , und verſichert ſich , daß die Paſtilie ſich frei

drehe , widrigenfalls das Loch in der Kaopfform für die

Nadel etwas erweitert werden müßte . Das Bretchen, ſei

entweder auf einer Kreuzſtütze , oder auch auf irgend einer

ebenen Oberfläche mittels eines ziemlich ſchweren Ge —

wichtes befeſtigt . Man bringt nun in die Hülſe einen

kleinen Ludelfaden , deſſen den Satz berührenden Theil

man hakenförmig biegt , damit er , nachdem das Papier

zurückgeſchlagen iſt, nicht aus der Hülſe entweichen könne ;

es iſt dieß eben ſo bequem beim Anbrennen , als auch

der Vorſicht gemäß , weil man ſo , beim etwaigen Plaz —

zen der Paſtilie Gi der Gefahr , verbrannt zu wer —

den , ausgeſetzt iſt. Hat das Füd des Ludelfadens die

Hülſe erreicht , und dreht ſich dann die Paſtilie nicht alſo⸗

gleich , muß man ihr mit der Hand den erſten Impuls
dazu geben .

Hinſichtlich der Paſtilien von ſtärkerem Kaliber ver⸗

fährt man bei der Bereitung der dickeren Hülſen ganz

eben ſo , wie vorhin angegeben . Man nimmt jedoch
dazu größere Knopfformen von 27 Millimeter Durch —

meſſer , und zwar leimt man deren vier auf einander ;

die Löcher der beiden mittleren werden zuvor ſo erwei —

tert , daß die Nadel nur die erſte und die letzte berührt

und alſo weniger Reibung ſtattfindet .

Uebrigens laſſen ſich die beiden mittleren Knopf —

formen vortheilhaft durch eine dicke Pappſcheibe , in der

Mitte mit einem hinlänglich großen Loche verſehen , er⸗

ſetzen ; auch könnte man , ſtatt der Knopfformen , auf jede

Pappfläche eine kleine , gehörig durchbohrte Scheibe , von

Weißblech oder dünnem Kupfer durch Anleimen mittels

Löſchpapier befeſtigen , wobei natürlich darauf geſehen
werden muß, daß die Löcher in den beiden Scheiben

genc auf einander - paſſen .
Damit aber die großen Paſtilien ( die , deren Hülſen

7 Millimeter im Durchmeſſer halten ) ihre volle Wirkun 19

thun , muß der Satz in denſelben ſtark geladen werden .
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Um dieſem Mehraufwand an Kompreſſion nun gewach⸗
ſen zu ſein , ſind die Hülſen bedeutend ſtärker anzuferti —
gen ; es müſſen nämlich die Papierſtreifen zu deren

Bereitung , bei einem Durchmeſſer von 7 Millimetern ,
eine Breite von 180 bis 200 Millimetern erhalten ; man

rollt zuerſt einen Streifen auf , tränkt dann die Hülſe
auf 27 Millimeter der äußern Oberfläche des zur Mitte
der Spindel befindlichen Endes mit Dextrin oder einem
andern guten Bindemittel und rollt nun mit 27 Milli —
meter Uebergriff einen zweiten Streifen davon auf . Iſt
die Hülſe ſo weit fertig , zieht man die Spindel etwa
um 7 Millimeter heraus und biegt den dadurch leer ge⸗
wordenen Theil der Hülſe nach innen um , um ihr als
Bodenſtück zu dienen . Alsdann werden noch zwei andere

Papierſtreifen von derſelben Breite , wie die erſteren ,
darüber aufgerollt , als Verſtärkung der Hülſe , welche
ſonſt beim Krümmen zerbrechen würde . Weil jedoch die

Hülſe , trotz dieſer Verſtärkung , beim Laden doch ſich bie —

gen möchte , ſchiebt man ſie zu dieſem Behufe in eine
Röhre von Holz , Metall oder auch nur von Pappe,
welche um 25 bis 30 Millimeter kürzer , als die Hülſe iſt
und ſie ziemlich dicht umſchließt . Das Laden geſchieht
in eben der Weiſe , wie bei den kleinen Paſtilien , nur

daß man ſie dabei nicht frei zwiſchen den Fingern hält ,
ſondern ſie auf ihrem Bodenſtücke aufruhen läßt . Es
wird nur immer wenig Satz auf einmal geladen , den
man aber mit dem viereckigen Setzer derb , niederſtoßen
muß . Da hier die geladene Hülſe zu hart ſein würde ,
um mit dem vorbeſchriebenen Welger abgeplattet werden

zu können , ſo bedient man ſich dazu eines beſonderen
Inſtruments . Daſſelbe beſteht aus einem Stücke Nuß⸗
baum - oder Eichenholz von 27 Millimeter Dicke , 1 Met .
Länge und 68 bis 81 Millimeter Breite , das nach ſeiner
ganzen Länge einen , 16 Millimeter tiefen , Falz hat , von

hinlänglicher Oeffnung , um der Hülſe einen nicht zu ge⸗
drängten Eingang zu geſtatten ; dann hat man eine
kupferne Scheibe von 68 Millimetern im Durchmeſſer
und etwa 11 Millimeter Dicke , in der Mitte mit einem
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3 bis 4 Millimeter weiten Loche verſehen und am Rande
mittels einer Maſchine , wie ſie die Uhrmacher zum Ein —
ſchneiden der Räderzähne gebrauchen , in der Weiſe ge —
zähnelt , daß die Zähne nicht über 2 Millimeter Zwiſchen⸗
raum haben . Ein anderes viereckiges Holzſtück , 41 Milli —
meter dick und 730 bis 811 Millimeter lang , hat an

einem Ende einen Einſchnitt zur Aufnahme der gezähnel —
ten Scheibe , welche mittels eines , ihr als Achſe dienenden
Zapfens in gegenüber befindlichen Löchern des Holzſtücks
ihre Befeſtigung findet . Der Zapfen muß ſtark genug
ſein , daß er ſich nicht krumm biegen könne , und die
Scheibe , am Ende des Holzſtücks um 16 bis 18 Milli —
meter vorſpringend , darf auch auf ihrer Achſe nicht ge —
drängt ſein , um mit Leichtigkeit rollen zu können . Man
bedient ſich nun des Werkzeugs auf die Weiſe , daß das

Holz mit dem Falze , worein man vorher eine Hülſe ge —
ſteckt hat , auf die Erde gelegt wird , worauf man , das
andere Holz mit beiden Händen anfaſſend und mit aller

Kraft aufdrückend , deſſen gezähnelte Scheibe längs des

Falzes über die ganze Länge der Hülſe hinrollen läßt ,
und zwar , wenn einmal nicht hinreicht , zwei - und ſelbſt
drei Mal . Die Feuerwerker haben auch mechaniſche
Welger , womit die Arbeit ſchneller von ſtatten geht .
Dieß ſind zwei Cylinder , einer über dem andern befind —
lich , deren Achſen auf zwei Ständern ruhen ; der obere

Cylinder iſt geriefelt , und die beiden Enden ſeiner Achſe
ruhen auf zwei von Wurſtfedern geſtützten Kißchen .
In der Dicke jedes Ständers iſt eine Druckſchraube an⸗

gebracht ; dieſe beiden Schrauben , indem man ſie mit
den beiden Händen gleichzeitig , damit der Druck gleich
ſei , wirken läßt , nähern oder entfernen die beiden

Cylinder beliebig von einander , je nachdem man die

Hülſen mehr oder minder abplatten will ; man bringt
nämlich das eine Ende der Hülſe zwiſchen die beiden

Cylinder , dreht an einem , zur Seite eines der Ständer

befindlichen und am Ende der Achſe des geriefelten Cy—
linders befeſtigten Handgriff , und zwar , wenn man die

Hülſe vorn dazwiſchen hält , von außen nach innen zu ;
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die Hülſe wird dabei von den Zähnen des Cylinders
angezogen , geht raſch durch und iſt ſodann in ihrer

ganzen Länge abgeplattet und gezähnelt .
Sind übrigens die Hülſen ſehr feſt geladen , ſo iſt

alles Welgern , wie man es auch immer anwende , un —

zureichend , die Hülſen biegſam zu machen . Chertier
verfährt daher in ſolchen Fällen , wie folgt : Einen nicht

zu geſchmeidigen , aber auch nicht harten , Riemen , von

27 Millimeter Breite und 243 bis 270 Millimeter Länge
hält er auf die ungeriefelte Hülſe mit beiden Händen ,
und zwar ſo , daß die Daumen ſich unterhalb der Hülſe
berühren , feſt angedrückt und läßt nun die Hülſe langſam
und vorſichtig bis zu der nöthigen Krümmung , um

auf die Kernſcheibe herumgewunden werden zu können ,

biegen . Zur Erleichterung dieſer ziemlich anſtrengenden
Arbeit ſetzt man ſich und ſteckt die Hände , welche Riemen

und Hülſe halten , zwiſchen die Kniee , welche , zuſammen —
gedrückt , ſo die Dienſte eines Schraubſtocks verrichten .

Man krümmt auf dieſe Weiſe die ganze Länge der Hülſe ,
indem man nur von Zeit zu Zeit den Riemen , der zu

kurz iſt , um die ganze Hülſe zu bedecken , die Stelle

wechſeln läßt .
Da die zweiten ee welche man auf d

Hülſe gewunden hatte , lediglich dazu dienen ſollten , fie
feſter zu machen und ihr Brechen beim Krümmen zu ver⸗

hindern, ſo iſt es weſentlich nöthig , ſie hernach wieder

von dieſer Hülle frei zu machen ; denn die Paſtilien —
Hülſen dürfen nicht zu dick ſein und müſſen verhältniß —

mäßig in gleicher Zeit mit dem Satze verbrennen . Wäre

das Papier zu dick , ſo würde es eine trübe Flamme mit

vielem Rauche geben ; die Paſtilie würde ſich auch ſchlecht

drehen und keine Glorie um ſich verbreiten . Uebrigens
entfernt man den beſagten Ueberfluß der Hülſe leicht ,
indem man ſie mit einem in Waſſer getauchten Schwämm —

chen anfeuchtet und dann mit einem Meſſer abſchabt .
Die ſo verdünnte Hülſe wird nun in ganzer Länge

auf der mit Zähnen des Welgers verſehenen Fläche mit

dickem Dextrin oder arabiſchem Gummi angeſchmiert und
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ſo , wie vorhin bei den kleinen Paſtilien angegeben , um

den Scheibenkern herumgewunden .
Alle Arten Klebmittel ziehen Feuchtigkeit an und

weichen ſo endlich in der Luft wieder auf . Auch ſind
die feſtgeladenen großen Paſtilien elaſtiſch und rollen ſich
oft auseinander , wenn man ſie abbrennt ; dieſem Uebel —

ſtande betegnet man dadurch , daß man auf eine der

Oberflächen
dder Paſtilie eine ſie völlig deckende Scheibe

dünnen
Robeers

klebt .

Trotz der Präparirung des Mehl —

pulvers , wird das Laden der Hülſen , wenn die Witte —

rung feucht iſt , oder wenn der Salpeter zu dem Pulver
nicht vollkommen rein war und ſalzſaures Natron GKoch—
ſalz )

9075 „zuweilen ungemein ſchwierig ; dem Mehl —⸗

pulver geht nämlich , indem es Feuchtigkeit aus der Luft
anzieht , der Zweck ſeiner Präparirung verloren , es wird

ſchmierig , hängt ſich innerhalb der Röhre an und ver —

ſtopft ſie, ſo daß man oft eine unendliche Zeit mit dem

Laden einer Hülſe hinbringt und dennoch nicht davor

geſichert iſt , daß ſie platze . Das Mittel , wodurch

Chertier dieſem Uebelſtaͤnde abhilft , beſteht darin , daß
er mit einer feinen Nadel , welche er zu beſſerem Halt
oben mit Siegellack beklebt , auf der ganzen Hülſenlänge
eine ſehr dichte Reihe Löcherchen anbringt ; dieſe müſſen
deshalb ſo klein ſein , weil ſonſt beim Laden viel Satz
durch ſie entweichen würde . Die ſond durchſtochenen Hül⸗
ſen laſſen ſich weit leichter laden ; denn , da die Luft
durch die Löcher nach Maßgabe , wie der Satz zuſammen —
gedrückt wird , entweicht , bildet ſich in der Röhre kein

leerer Raum , und ungeachtet der Beſchaffenheit
des Mehlpulvers , kommt es dann ſelten vor , daß die

Hülſen platzen . Nachdem ſelbige gewelgert worden ,
trocknet man ſie ab , und beklebt ſie , behufs Deckung der

Löcher ( die auf der gezähnelten Fläche der Hülſe geſtochen
worden ) , mit einem Papierſtreifen . Auch die großen
Hülſen mit einer Afterhülle werden eben ſo durchlöchert ,
der letzterwähnte Papierſtreifen aber erſt übergeklebt , nach—
dem die Hülſe gebogen und die Hülle beſeitigt worden iſt .
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ſind foldende :
Die beſten und brauchbarſten Sätze zu Paſtilien

RN
Faßpulveryy 306 Theile
Schwefelnln I1l

Bleiglätte , mittelfein . 1 „

Schwefelſpießglanzz 1 „

Nk . 2 .

Faßpulvter 306 Theile
Sotbeter
Schwefel !
Bleiglätte , mittelfein . 2 „

Nr . 3. ( Glänzendes Goldgelb . )

Chlorſaures Kali . . . 12 Theile
Salpeter 3 „

Sehr feingepülverte Kohle,
harte 88

Sehr feingepül verte Kable,weiche 3 3332

Schwefel
Nr . 4 . ( Desgleichen . )

Chlorſaures Kali
. . . 12 Theile

Salpeter 33

Sehr feingepülverte Kolleweiche 8
Schwefelll

Nr . 5. Jasminweiß mit großen Funken . )

Chlorſaures Kali
. . . 12 Theile

Sehr feingepülverte
weiche 3

JD . i Militärpulver , das in einem Faſſe durch Drehung
deſſelben pulveriſirt und durchs Seidenſieb paſſirt iſt .



2 Theile .Schwefel . .

Solpetenß
Durchs Seidenſieb gegange —

nes Gußeiſenpulver . 12 „

Dieſer Satz iſt von außerordentlicher , ſehr merkwür⸗

diger Wirkung . Obwohl in ſehr kleine Hülſen geladen ,
wirft er einen dichten Kreis von Funken , worunter faſt

nußgroße . Uebrigens paßt derſelbe nur in ſtarken oder

mittelſtarken zugerittenen Hülſen , welche zu gleicher Zeit
mit dem Satze verbrennen .

Nr . 6. ( Brillantfeuer mit kleinen Funken . )

Chlorſaures Kali . . . 12 Theile .

Sehr feingepülverte Kohle ,
weiche 8

Schwefel 2.
7

Salpeten 33

Feinſtes Eiſenfeilicht 12

Dieſer Satz iſt nicht ſo ſchön , wie der vorige , aber

auch von bedeutendem Effekt , und dabei weniger geeignet ,
die Hülſe platzen zu machen .

15 ) Dahlia⸗Paſtilien . ( Siehe Fig . 50 . ) —

Herr Chertier , den man die Erfindung dieſes ſehr

ſchönen , effektreichen Feuerwerksſtücks verdankt , hat das —

ſelbe in neueſter Zeit ungemein vervollkommnet , und er

bereitet es jetzt, wie folgt : Daſſelbe beſteht aus zweierlei
Paſtilien , auf einer und derſelben Kernſcheibe , jedoch ab⸗

geſondert von einander , angebracht : die eine Art Hülſen
iſt dieſelbe , wie ſie im vorigen Artikel beſchrieben wor⸗

den ; die andere Art , von unweit geringerer Länge , iſt

abwechſelnd mit mehreren farbigen Sätzen geladen . Zur

Anfertigung dieſer letztern Hülſen wählt man aus dem

zu den andern gewöhnlichen Paſtilien dienenden Papier
die dünnſten Bogen aus und beſtreicht mittels eines

Pinſels je eine Seite derſelben mit einer koncentrirten

Salpeterlöſung ; nachdem man dieſe beſtrichenen Seiten ,

um ſie leichter zu erkennen , durch Tintenſtriche bezeichnet
hat und die Bogen trocken geworden ſind , werden aus
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dem ſo prävarirten Papiere Streifen , von 108 Millimeter

Länge und 27 Millimeter Breite , geſchnitten . Dieſe
Streifen rollt man dann auf derſelben Spindel , welche
zu den gewöhnlichen Paſtilien dient , auf , jedoch ſo , daß
die beſalpeterte Seite der Bogen einwärts kommt . Nach —
dem die Ränder der Papierſtreifen angeklebt worden ,
zieht man die Spindel ſo weit aus der Hülſe , daß an

ihrem Ende ein leerer Raum von 4 Millimeter entſteht ,
den man nun nach innen auf die Spindel umſchlägt ,
um als Bodenſtück zu dienen . Alsdann rollt man auf
dieſe Hülſe , die man vorher am obern Rande außerhalb
und in einer Länge von 4 bis 7 Millimeter mit Dextrin
beſchmiert hat , einen Streifen nicht mit Salpeterlöſung
beſtrichenen Schreibpapiers feſt auf , klebt den Rand an ,

zieht die Spindel heraus und läßt trocknen . Da dieſe
Hülſe nur kurz und zudem durch eine ziemlich feſte Pa —
pierhülle verſtärkt iſt , ſo kann man ſehr derb laden , ohne
Beſorgniß , die Hülſe einzubiegen . Beim Laden hält man

die auf einen Tiſch oder eine Marmorplatte geſtützte Hülſe
vertikal , und ſchüttet durch einen Trichter ein kleines

Satzquantum hinein , worauf man , nach Entfernung des

Trichters , mittels eines cylindriſchen Setzers von hartem
Holze , der nicht zu gedrängt gehen darf , und indem
man ihm mit einem Hammer ſchwache Schläge giebt ,
den Satz niederdrückt ; zu ſtarke Hammerſchläge würden ,
da die Sätze Chlorſätze enthalten , die Gefahr des Ver —
puffens herbeiführen , und deshalb ſind auch hölzerne
Setzer den metallenen vorzuziehen . Nach Beſeitigung
des Setzers trichtert man wieder eine ungefähr gleiche
Menge deſſelben Satzes ein und komprimirt ihn glei⸗
chermaßen , dieſe beiden Sätze dürfen , völlig eingedrückt ,
in der Hülſe nicht über 14 Millimeter hoch ſein . Man

kehrt nun die Hülſe um und ſchlägt mit dem Sätzer
daran , um den Satz , der ſich etwa im Innern ange —
hängt hätte , zum Niederfallen zu bringen ; was eine ſehr
nützliche Vorſicht iſt , um nämlich dadurch der Vermi —

ſchung zweier in ihren Farben oft ſehr unähnlicher Sätze
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und ſo dem Hervorbringen einer unbeſtimmten Flamme
ohne entſchiedenen Charakter vorzubeugen .

In ganz derſelben Weiſe verfahre man nun auch

mit einem andern Farbenſatze , der , ebenfalls in zwei
Portionen geladen , auch nicht über 14 Millimeter Höhe

zeigen darf , und ſo laſſe man denn nach einander fünf

verſchiedene Farbenſätze folgen , welche zuſammen eine

Hülſenlänge von 68 Millimetern füllen . Ein ſolches

Satzquantum genügt vollkommen und dauert im Ab —

brennen wenigſtens ebenſo lange , als die andere Paſtilie .

Uebrigens ſetzt man auf die letzte Ladung noch einen

Papierpfropf derb auf und füllt dann die übrige Hülſen⸗

länge , welche lediglich zur Formgebung dient , mit Sä —

geſpänen oder Thon aus . Nachdem man nun die Hülſe
gewelgert und , wie bei den gewöhnlichen Paſtilien , mit

Hülfe eines ledernen Riemens die nöthige Krümmung

hervorgebracht hat , feuchtet man die Hülſe ebenfalls mit

einem naſſen Schwämmchen an , ſchabt mit einem Meſſer
ab und entfernt ſo die Afterhülle .

Die Scheibe , auf welche die beiden Hülſenlängen
gerollt werden , muß folgendermaßen beſchaffen ſein . Man

verlängert den Kern , indem man auf die hölzerne Scheibe ,

deren man ſich hierzu gewöhnlich bedient , einen ſtarken

Pappſtreifen von 34 Millimeter Breite rollt , nachdem

man beide , Scheibe und Pappe , zuvor mit dickem Dex⸗
trin , oder , beſſer , mit einer Miſchung von halb Dextrin
und halb arabiſchem Gummi beſtrichen hat ; die ſo ge —

bildete pappene Hülſe wird dann noch , um ihr gehörigen
Halt zu verleihen , mit einem Streifen Papier überklebt .

Weſentlich iſt es übrigens , daß die Holzſcheibe genau in

der Mitte der pappenen Hülſe ſich befinde , und noch

mehr , daß ſie eine ganz gerade Lage darin habe , wovon

man ſich auf die Weiſe überzeugt , daß man eine Nadel

in das Loch der Scheibe ſteckt und letztere ſich drehen

läßt . Man thut wohl , ſich eine Anzahl ſolcher Scheiben
mit ihren Papphülſen vorräthig zu halten .

Ehe man nun zuerſt mit dem Aufrollen der gewöhn⸗
lichen Paſtilien beginnt , wird ihre geriefelte Oberfläche
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mit einer Miſchung von Dextrin und Gummi getränkt ,
dann die Scheibe mit ihrer pappenen Verlängerung auf
einen Tiſch gelegt und längs dem einen Rande derſelben
die gewundene Paſtilienhülſe möglichſt eng darüberge —
rollt , worauf man hinter den Windungen derſelben eine

Papierſcheibe , welche ſie völlig bedeckt , aufklebt ; bevor

jedoch Alles gehörig trocken geworden , muß es mit dün⸗

nem Bindfaden gebunden werden .

Nachdem die gewundene Paſtilie ausgetrocknet , be —

ſtreicht man den entgegengeſetzten Rand der Kernſcheibe
dick mit einer Dextrin - und Gummimiſchung und windet

darüber die Hülſe mit den farbigen Sätzen , worauf man

ſie mit einem langen Papierſtreifen , der mehrere Touren

macht und zu Ende mit ein wenig Kleiſter angeklebt ,
nach dem Trocknen der Hülſen aber wieder abgenommen
wird , feſt angedrückt hält . Es iſt jedoch hierbei zu be —

obachten , daß das Mündungsende der letztern Hülſe mit

dem der gewundenen Paſtilie parallel ſich befinde , damit

die Kommunikation zwiſchen beiden , welche 16 — 18

Millimeter von einander entfernt ſein müſſen , leichter
herzuſtellen ſei . Man bringt nämlich in das Mündungs —
ende einer jeden Hülſe , deren Papier etwas zurückge —
ſchlagen wird , einen am Ende etwas gebogenen Ludel —

faden und bindet beide letzteren mit Zwirn zuſammen ,
wodurch die ſchnelle Kommunikation beim Anbrennen des

Feuerwerksſtücks vermittelt iſt .
Zur Achſe dieſer Paſtilie nimmt man ſtets eine

Tuchmachernadel , befeſtigt auf einem Bretchen , das an

einem Ende ſpitz zuläuft und abgerundet iſt , und das
in einer Höhe von 4 — 5 Fuß ſeinen Stand erhält .

Daß die innere Fläche der Hülſe mit Salpeterlöſung
beſtrichen wird , geſchieht deshalb , weil man faule Sätze ,
wenn ſie , wie in unſern Paſtilien , ſtark zuſammenge —
drückt ſind , zuweilen erlöſchen , das ſalpetrirte Papier
aber , da es bis zu Ende fortbrennt , es dazu nicht kom —
men läßt . Ohne dieſe Vorſichtsmaßregel könnte daher
die Farbſatzhülſe wohl gar gleich zu Anfang zu brennen

aufhören und unſere Paſtilie dann nur den Effekt einer



kleinen einfachen Sonne oder Feuerrades hervorbringen —
Uebrigens darf nur eine Seite des Hülſenpapiers mit
der Löſung beſtrichen werden , weil ſonſt leicht Funken ,
die der gewundenen Hülſe entwichen , ſich der mit den

Farbenſätzen anhängen , ſie zugleich an mehreren Punkten
durchdringen und die Hülſe binnen einer Sekunde ver —

zehren würden .

Gute Sätze für Dahlia - Paſtilien ſind folgende :

Nr . 1.

Faßpulves 6 Theile
Bleiglätte , mittelfein, , 1 „

Nr . 2 . ( Chineſiſches Feuer . )

Faßpulver . . 36 Theile .
Schwefel 2
Sehr feingep . Gußeiſen 3 „

16 ) Dahlia - Paſtilien mit mehrfarbigem
Feuerregen . — Um die doppelte Wirkung der Dahlia⸗
Paſtilien noch zu erhöhen , hat Chertier ihr noch eine
dritte hinzuzufügen gewußt , und zwar indem er einen

Körnerregen von verſchiedenen Farben damit verbindet .
Alles dieß zuſammen ſoll einen eben ſo wunderſchönen
als mannichfaltigen Effekt hervorbringen .

Die Anfertigung dieſer Paſtilienart bietet durchaus
keine Schwierigkeiten dar . Die gewundene Hülſe wird

ganz ſo , wie bereits angegeben , hergeſtellt . In Betreff
der hier beſonders in Anwendung kommenden ſchneidet
man Papierſtreifen von 40 Meter Breite und rollt ſie
auf einer kupfernen , eiſernen oder ſtählernen Spindel von

6 Millimeter Durchmeſſer ( dieſe Hülſe iſt immer beſſer
etwas kleiner , als die gewundenen ) , wenn man will , zur

ganzen Länge des Papierbogens auf ; doch laſſen ſie ſich
in kleinen Abſchnitten von 68 Millimeter Länge ſtets
beſſer laden . Nach dem Aufrollen wird der Rand in
voller Länge angeklebt und mit Leinwand feſt angerieben .
Die Spindel um 6 — 7 Millimeter aus der Hülſe zie—

7
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hend , wird der dedurch gewonnene leere Raum zum Ver⸗

ſchluſſe derſelben nach innen geſchlagen . Bevor man

dann die Spindel ganz herausnimmt , überrollt man die

Hülſe erſt noch mit einem zweiten breiten Papierſtreifen
( derſelbe mag 16 — 18 Centimeter breit ſein ) , um ihm

zu mehrerer Feſtigkeit , beim Laden , zu dienen . Der Vor —

ſicht gemäß , klebe man beide oben etwas an einander .

Das Füllen dieſer Hülſen geſchieht , wie folgt : Man

beginnt damit , ein löſchpapiernes Pfröpfchen einzuſtoßen ,
trichtert ſodann etwas färbenden Satz ein und kompri⸗
mirt mit einem Setzer von hartem Holz , indem man vier

oder fünf mäßige Schläge mit einem Hammer oder

Schlägel darauf giebt . Für die raſcheſten Sätze darf die

gehörig niedergedrückte Ladung in der Hülſe nicht höher ,
als 9 — 10 Millimeter ſein , für die langſamſten ſelbſt
nicht über 5 — 6 Millimeter . Der Reſt der Hülſe wird

mit Körnern von einer einzigen Farbe und von der Größe
des kleinſten Jagdſchrotes , zu gleichem Gewicht gemengt
mit einem der zu Ende dieſes Artikels vorgeſchriebenen
Sätze , gefüllt , aber nur nach und nach in kleinen Por⸗
tionen , die man immer erſt wieder mit ſchwachen Ham —
merſchlägen ſo weit komprimirt , daß die Körner in der

Hülſe nicht zuviel leere Räume laſſen ; der letzten Satz —
portion folgt dann zum Schluſſe wieder ein Pfröpfchen
Löſchpapier . Nachdem man nun der Hülſe mittels des

ledernen Riemens ( denn abplatten darf man die wie

oben geladenen Hülſen nicht , weil der Welger die Kör —

ner zermalmen würde ) die paſſende Krümmung ertheilt
hat , wird die Afterhülle beſeitigt und auf die Hülſe die

Farbe der Körner , die der erſten Satzladung , ſowie auch ,

mit welcher Art Satz die Körner gemengt worden , ge —
ſchrieben und dann mit einer Pfrieme der Löſchpapier —
pfropf , der die Hülſe oben verſchließt , entfernt und an

ſeine Stelle ein Zündfaden , in der bekannten Weiſe , ge —
bracht , doch darf derſelbe aus der Hülſe nicht über 4

bis 5 Millimeter hervorragen . In ganz gleicher Art

verfährt man mit ſämmtlichen Hülſenabſchnitten , nur
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muß jeder derſelben mit Körnern verſchiedener Farbe ge⸗
füllt ſein .

Nun beſtreicht man mit Dextrin oder Gummi die
von den Zähnen des Welgers durchſtochene Oberfläche
der gewundenen Hülſe , ſowie eine der Flächen von den —

jenigen Hülſenabſchnitten , welche zu einer und derſelben
Paſtilie gehören ; worauf letztere mit der gewundenen
Hülſe zugleich und aneinander auf die Kernſchale gerollt
werden , jedoch in ſolcher Ordnung , daß die Farben , welche
einander folgen , möglichſt grell abſtechen ; ſo , z. B. , muß
die Hülſe , woran angezündet wird , und die mit der Spitze
der gewundenen Hülſe zu gleicher Zeit brennt , blaue
Körner werfen , das Ende dieſes Hülſenabſchnittes eine
rothe Flamme erzeugen , deren Anfang des zweiten Ab —
ſchnittes grüne Körner werfen , das Ende deſſelben eine vio —
lette Flamme bringen , der Anfang des dritten Abſchnitts
gelbe Körner ſchleudern , deſſen Ende mit blauer Flamme
leuchten , der Anfang des vierten Abſchnittes rothe Körner
werfen , deſſen Ende eine grüne Flamme hervorbringen ,
der Anfang des fünften Abſchnittes violette Körner ſchleu —
dern , das Ende deſſelben einen gelben Flammenkreis
bilden , ꝛc. ; wobei übrigens noch zu bemerken iſt , daß
das Ende des erſten Hülſenabſchnittes , das eine langſam
brennende gefärbte Flamme giebt , zu einer und derſelben
Zeit mit dem Anfange des zweiten Abſchnittes , das Per⸗
len wirft , ꝛc . , ſeine Wirkung thun muß .

Hinſichtlich der kleinen , farbige Flammen erzeugenden
Hülſe , welche abgeſondert von den andern an dein ent —

gegengeſetzten Rande der Kernſcheibe zu befeſtigen iſt ,
findet darin durchaus keine Aenderung von dem früher

Angegebenen ſtatt , ebenſowenig als in Bezug auf die
Art ihrer Kommunikation , und auch ihre Wirkung wird

gleichzeitig mit der Hülſe , welche den Impuls giebt , und

derjenigen , welche die Lichtperlen wirft , vor ſich gehen .
Damit ſich die Hülſen nicht etwa wieder abrollen ,

befeſtigt man ſie an dem den Anfang der Paſtilie bilden —
den Ende der beiden Hülſen , von denen die Körner hal —
tenden unterhalb der großen anderen angebracht ſind ,

FEDrDDD
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mit Siegellack . Nachdem dieſe Körnerhülſen völlig trocken

geworden ſind , ſticht man in dieſelben , unterhalb der

Haupthülſe , den an einem Ende eines jeden Hülſenab —
ſchnittes befindlichen Zündfäden gegenüber , mit einer

Pfrieme Löcher , welche jedoch nur bis zur Hälfte des

Durchmeſſers dringen dürfen und die den Zündfäden das

Feuer mittheilen ; über jedes Loch wird ein Papierſtreif —
chen geklebt , der zugleich den Zündfaden bedeckt , um zu

verhindern , daß das Feuer ſich ihm nicht unzeitig mit —

theile . Hinter der Paſtilie kleiſtert man auch hier wieder

über ihre ganze Fläche eine Scheibe dünnen Papiers , in

der Abſicht , dem Auseinanderrollen derſelben beim Ab⸗

brennen vorzubeugen .
Die Sätze , welche man mit den Körnern miſcht , und

die zu ihrer Entzündung dienen , tragen auch mehr oder

minder zu der durch dieſe Körner hervorgebrachten Wir⸗

kung bei . Es giebt darunter höchſt vortreffliche , die ſelbſt

für ſich , ohne die Körner , einen prachtvollen Effekt ge⸗

währen , und deren Recepte daher hier nicht fehlen dürfen .

Die beſten und brauchbarſten Sätze zum Men⸗

gen mit den Körnern ſind folgende :

Nr . 1, 2, 3. ( Funkelndes Goldgelb . )

Raſch . 5 Faul .

Chlorſaures Kali . . 12 Thl . 12 Thl . 12 Thl .

Außerordentlichfeine ,
leichte Kohlen . 6613

Oxalſaures Natron 2 2

Schwefel . 3
Gummilack 1 * 1 (

Dieſe drei Sätze entflammen die Körner vollkommen

gut und machen überhaupt eine ſehr hübſche Wirkung .
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Nr . 4, 5 . Brillantfeuer . )
Mit großen Mit kleinen

Funken. e

Chlorſaures Kali .
. . . 12 Thl . 12 Thi.

S3 3.
SIBHJ 2 . „
Ueberaus feine , leichte Kohle 5

„ 5
Leichter Kienrußß 235
Sehr feines Eiſenfeilicht „ 12

„
—

„

— — Gußeiſen — 5„ 12
7

Nr . 6 . ( Brillantfeuer von weniger raſcher
Verbrennung . )

Chlorſaurer Kali
. . . 12 Theile .

Sfilpeteeeer
Schwefkk
Lichter Kienruß 6

Sehr feines Gußeiſen 8
„

Nr . 7 . ( Brillantfeuer mit gelbem Grunde . )
Chlorſaures Kali

. . . 12 Theile .
Schwefel

„

Ueberaus feine leicht kohle 6 „
Sehr feines Gußeiſen . 63

Oxalſaures Natron 2

Gummilack 1
.

Sämmtliche Brillantfeuerſätze , Nr . 4 — 7, dienen
zu vollkommener Entflammung der Körner und ſind dabei
von wunderherrlicher Wirkung .

R8

Salpeteenkn 24 Theile .
Leichter Kienruß . 23

Schwefel 1

Geſtoßenes und durch ein

nicht zu engmaſchiges Sei —

denſieb paſſirtes Gußeiſen 12

Schauplatz , 92 . Bd . 9. Aufl .
7
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Dieſer Satz macht ſehr ſchöne , große , glänzende
Funken , kann aber , als viel zu faul , nicht zur Entflam —
mung von Körnern dienen ; um in den Perlen werfenden

Hülſen angewendet zu werden , muß man ihn körnen , und

zwar , indem man den Satz blos mit Waſſer anfeuchtet ,
ſo daß eine Teigmaſſe von der Konſiſtenz des Glaſerkit —
tes entſteht , woraus man dann , auf bekannte Weiſe ,
Körner von der Dicke des ſogenannten Vogeldunſtes be —

reitet . Dieſe große Funken gebenden Körner zu einem

Dritttheile mit einem der obigen Sätze Nr . 1 und 2 ge —

miſcht , und dazu noch ein Dritttheil farbige Perlen er⸗

zeugende Körner , machen einen ſehr ſchönen Effekt ; läßt
man aber jenes letztere Dritttheil weg , ſo hat man die

Funkenkörner und einen der obenangeführten Sätze zu

gleichen Theilen zu nehmen . Dieſer Satz kann auch zum

Beſatze von Raketen oder Bomben in kleinen dünnen

Sternen — denn zu dicken würden ſie , weil ſie ſehr
lange andauern , zur Erde niederfallen — gebraucht wer⸗

den ; ein ſolcher Beſatz gleicht einem ſilbernen Regen und

iſt von unbeſchreiblich ſchöner Wirkung .
Es laſſen ſich übrigens auch noch Dahliag - Paſtilien

von doppelter Kraft - und Effektwirkung herſtellen , indem

man nebeneinander zwei Haupthülſen und ihnen zu bei —

den Seiten Körnerhülſen , von gleicher Länge und in

gleichen Farben gefüllt , anbringt .
17 ) Vorſtellungen mit Lichtfeuer oder Na⸗

menbrändchen . — Mit dieſem Lichtfeuer wird das ,
was man bei einem Feuerwerke die Dekoration nennt ,

gewöhnlich das letzte Stück , bevor man den Pfauen⸗
ſchweif abbrennt , gebildet . Sie ſtellen meiſt Paläſte ,
Tempel und ähnliche , auf das Feſt Bezug habende Ge —

genſtände vor . Die Lichtchen oder Namenbrändchen ſind
kleine Hülſen , die man auf Rahmen , welche die Form
der gewählten architektoniſchen Gegenſtände oder der Na —

menszüge haben , befeſtigt . Man bringt ſie überhaupt
bei allen Feuern an , wo man es für paſſend hält ; ſie
thun dann , mit Geſchmack angebracht , eine gute Wirkung .
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Die Hülſe wird aus gut geleimtem , jedoch nicht zu
ſteifem Papier gemacht , das man auf einem drei Linien
ſtarken Winder rollt ; man macht höchſtens drei Windun —

gen , von denen aber nur die letzte theilweiſe geleimt
wird ; bei Hülſen von größerem Durchmeſſer werden ver —

hältnißmäßig mehr Windungen gemacht .
Das eine Ende derſelben ſchneidet man zwei Mal

drei Linien tief ein , um nachher durch das Einbiegen
und Feſtleimen der vier Theile ein Bodenſtück für die

Hülſe zu bilden . Man füllt ſie alsdann mit einem der

folgenden Sätze , ohne jedoch den Schlägel dabei anzu —
wenden ; der ungefähr ein Pfund ſchwere Setzer muß
den Satz in kleinen , aber ſehr dicht auf einander fol —
genden Stößen durch ſein eigenes Gewicht einſchlagen .
Iſt der Setzer nicht von Metall , ſo kann man an ſeinem
oberen Theile ſoviel Blei angießen , daß er das nöthige
Gewicht erhält . Man wendet die nicht metallenen Setzer ,
aus Vorſicht , da an , wo die Sätze leicht entzündliche
Subſtanzen enthalten . Mit der linken Hand hält man

die Hülſe , um ſie vor dem Umſchlagen und Zuſammen —
knicken zu bewahren , mit der rechten ſchüttet man den

Satz hinein und ſtößt ihn mit dem Setzer feſt . Man

endigt mit Anfeuerungsteig und einem ſehr kurzen Stück —

chen Ludelfaden , wenn ſie einzeln brennen ſollen .
Die Namenbrändchen , welche dazu beſtimmt ſind ,

eins neben dem andern befeſtigt zu werden , wie es bei

den Dekorationen und Namenszügen nöthig iſt , müſſen
jedoch auf folgende Art angefeuert werden :

Man ſticht zwei Linien weit vom Rande mit einer

Pfrieme quer durch das Brändchen ein Loch, welches dazu
dient , einen Faden durchzuſtecken , um die Verbindungs⸗
ſtopine damit zu befeſtigen , welche in eine papierne Röhre
eingeſchlagen wird , ſo weit ſie zwiſchen zwei Lichtchen
bloßliegt . Dann bedeckt man die Enden der Lichtchen
mit einem Stückchen Druckpapier , damit weder die Sto —

pine noch die Anfeuerung ſich entzünden können , wenn

etwa Funken darauf fallen .
11
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Die Verbindung der Lichter ( das Kommuniciren )

kann auch bequemer und recht ſicher auf folgende Art

geſchehen : man befeſtigt eine Fadenzündſchnur mittels

einer Stecknadel , welche man ſenkrecht in das eben an⸗

gefeuerte Licht ſteckt , auf dem erſten Lichte , führt dieſen

Faden über das zweite Licht , wo man ihn ebenfalls wie

vorhin befeſtigt , wenn man vorher eine papierne Hülſe
über den Faden gezogen hat , welche die Zündſchnur

zwiſchen den Lichtern immer bedeckt . Die Zündſchnur

auf dem Lichte wird , wie vorhin angegeben , gegen zu —

fälliges Anbrennen geſchützt .
Wenn man an jedem Lichtchen , oder auch nur an

einer gewiſſen Zahl derſelben , einen Schlag anbringt ,
der Feuer fängt , ſowie das Lichtchen zu brennen aufhört ,

ſo giebt dieß ein ſehr beluſtigendes Musketenfeuer , vor⸗

züglich wenn es noch von einigen derben Kanonenſchlä —
gen unterſtützt wird . Die Schläge fügt man am Bo⸗

denſtücke der Brändchen an , mit denen man ſie durch

ein Loch , in das man eine Stopine bringt , verbindet .

Man befeſtigt beide Stücke an einander durch einen

Streifen von dreifach zuſammengefaltetem Schreibpapier ,

damit ſie hinlängliche Feſtigkeit erhalten . Die Schläge
macht man von Kartenblättern , welche in die Quere

aufgerollt werden .

Da die verſchiedenen Lichterſätze mehr oder weniger

geſchwind verbrennen , es aber doch gut iſt , wenn ihr

Feuer zu gleicher Zeit aufhört , ſo iſt es nöthig , die Brenn⸗

dauer derſelben vorher zu erproben . Dieß geſchieht , nach

Chertier , auf die folgende Weiſe : So vielerlei Sätze
ſind , ſoviele Lanzen macht man insgeſammt von gleicher

Länge ; dieſe theilt man durch Tinte etwa Viertelzollweiſe
ab . Man nimmt dann eine Lanze , welche , wie anzuneh —
men iſt , den raſcheſten Satz enthält , ſowie eine andere ,

deren Satz weniger raſch , zündet beide an und merkt ſich
nun an der letzteren die Länge des Lichtes , bis zu wel —

cher daſſelbe abgebrannt iſt , in dem Augenblicke , wo das

erſtere erlöſcht . Alſo verfährt man auch mit den andern

betreffenden Lanzen und ermittelt auf dieſe Art genau
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bis zu welcher Höhe eine jede mit dem verſchiedenfarbi —

gen Satze geladen werden muß , damit ſämmtliche Lichter

zu gleicher Zeit zu brennen aufhören . Die übrige Länge
der Hülſen wird mit Thon ausgeſchlagen .

Iſt die architektoniſche Vorbereitung , auf welche die

Lichtchen kommen ſollen , fertig , ſo befeſtigt man darauf
in kleinern oder größern Zwiſchenräumen , je nach der

Entfernung , in welcher das Stück erſcheinen ſoll , dünne

Nägel ohne Kopf , welche 6 Linien weit hervorſtehen müſ —

ſen . Nun machl man mit einer Pfrieme in das Boden —

ſtück jedes Lichtchens ein Loch, taucht es damit in Tiſch —
lerleim und ſpießt es auf die Nägel .

Noch beſſer kann die Befeſtigung der Lichten geſche —
hen , wenn man mittels eines Centrumbohrers , welcher
den 2Durchmeſſer des Lichtes hat , Löcher von ungefähr 4
bis à Zoll Tiefe bohrt und in dieſe die Lichter einleimt .

Die Art , wie nachher dieſe Lichtchen mit einander

in Verbindung geſetzt werden , iſt oben ſchon angegeben .
Die Verbindungsröhren müſſen ſich in eine , zwei oder

drei Stopinen vereinen , je nachdem der Umfang der De⸗

koration mehr oder weniger groß iſt . Es müſſen jedoch
zum Anzünden ſo viele Perſonen da ſein , als Stopinen
find , damit auf das Kommandowort : Feuer ! Alles

auf einmal abbrenne .

Zur Bereitung eines ſehr guten , ſich zu Dekoratio —

nen , Namenszügen und dergl . eignenden , Satzes mit

blaubrennendem Feuer nimmt man :

Schwefel . . 32 Theile
Kryſtalliſirter Grünſpan,

fein gepülvert — 8

Fein geſtoßenes Spieß 5glas 33

Dieſe Materien läßt man in einem glaſirten Topfe
auf gelindem Feuer ſchmelzen . Dann taucht man 2 bis

3 Linien dicke Dochte von Baumwolle , oder ſtarkem , nur

wenig gedrehtem Bindfaden hinein , wobei man Sorge
trägt , die Miſchung vor jedesmaligem Eintauchen erſt

umzurühren . Auch muß man dieſe Lunten mit Mehl⸗
pulber beſtreuen , was ihnen zur Anfeuerung dient .
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Man kann dieſe Lunten ebenſo , wie die Namen —

brändchen , zur Formirung von Dekorationen brauchen ;

ſie bezeichnen die Linien viel beſſer , als die letztern ; doch

ſind die Lunten auch viel koſtbarer , da ſie an dünnen

eiſernen Stangen befeſtigt werden müſſen . Ueberdieß

geben ſie zwar die Umriſſe ſchärfer an , haben aber den

Nachtheil , einen dicken Rauch zu verbreiten , der ihr Licht

ſchwächt und verdunkelt . Am ſchicklichſten wendet man

ſie zu Namenszügen und in den Sonnenrädern an , in

denen man entweder einen Kreis damit bildet , oder den

genannten Spiegel davon macht . Die Lunte muß in

papierne Röhren eingeſchloſſen ſein , damit ſie nicht zur

unrechten Zeit Feuer fange .
In purpurfarbenem oder violettem Feuer kann man

eine Verzierung darſtellen , wenn man die auf den Draht

loſe angezogenen baumwollenen Fäden mit einem Teige
überzieht , welchen man erhält , indem man Bruſtbeeren

( Jujubae ) , wovon die Schale und der Kern abgenommen ,
gehörig einkocht und durch Schwefelblumen verdickt . End⸗

lich beſtreut man die Dochte , wenn ſie noch naß ſind ,
mit Mehlpulver .

18 ) Bengaliſche Flammen . — Man füllt kleine

Schüſſelchen mit dem folgenden Satze , beſtreut die Ober —

fläche mit kleinen Stückchen Ludelfaden und ſetzt einen

doppelten dergleichen in die Mitte derſelben . Dann be —

deckt man die Schüſſelchen mit ſtarkem Papiere , leimt es

um den Rand herum an , läßt den Ludelfaden in der

Mitte durchgehen und ſetzt ihn durch Verbindungsröhren
mit den andern Schüſſelchen in Gemeinſchaft .

Manche Sätze , beſonders unter den farbigen , laſſen
ſich jedoch , als viel zu raſch brennend , nicht wohl auf
die obige Weiſe zu bengaliſchen Flammen verwenden ,

und es hat daher Chertier ein ſehr einfaches Verfah —
ren ermittelt , um ihre Brenndauer beliebig zu verlängern .
Nachdem er nämlich den Satz ſchwach angefeuchtet hat ,
drückt er ihn feſt in eine ſolide ( kupferne ) Cylinderröhre ,
nach Belieben von 1 — 8 Zoll Länge . Von dieſen Cy⸗
lindern kleiſtert er mehrere mittels Papierſtreifen zu ge —



wünſchter Länge an einander , überklebt noch zu mehrer
Feſtigkeit , die ganze Cylinderröhre mit Löſchpapier und

tränkt dann die Oberfläche derſelben mit einer dicken

Gummiauflöſung, um dadurch zu verhindern , daß das

Feuer an mehr als einer Stelle zugleich brenne .

Beim Abbrennen müſſen die Röhren horizontal auf
Träger von grobem Eiſendraht ruhen ; letztere ſind in

Abſtänden über einer langen Blechplatte mit erhabenem
Rande angebracht , ſo daß der Rückſtand aus den Röhren
tropfenweiſe auf den blechernen Unterſatz fällt und da⸗

durch die Gefahr des Abbrennens für die Cylinder ver —

mieden wird ; auch wird , in Folge dieſes allmäligen
Abtröpfelns , die Flamme nicht maskirt , ihr vielmehr ein

glänzendes , reines Licht bis zu Ende geſichert .
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